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Praktisch wıird 119a  —; also in unserem Falle die bedingte
Wiederholung der aufe rıngen empfehlen mÜüssen, da S1€e€ Ganz
geWl gestattet ıst, n1ıemandem eine hesondere Belastung bringt
und TUr alle ukun Zweıltel Aaus der Welt schafift, die LU  > eIN-
nal aufgetaucht sınd un jetz oder später TUr die Beteıhgten
quälend werden könnten.

1ınz A Dr (irosam.

LL (Taufe ndern UK protestantisch geschlossenen
Mischehen.) err Mühller ist seıt einigen Monaten
einer Großstadt qals Kaplan angestellt. Da erscheint
einem Nachmittag ein Mann un bittet ihn, seinem 1ın

dıe in jener Sta übliche Haustaufe spenden. Der Kaplan
begıbt sıch solort nıt dem stLeller 1n dessen Wohnung. Bel
seinem Eintrıitt S1e ehben nocCh, W1e che utter voll NMUu
1C eine andere Türe das Zimmer verläßt Das Kınd ist;
schon einen Monat alt Vorbereitungen auie sıind N1C
getroffen. Auf seiıne Eirkundigungen hın erzanhn ıhm U der
katholische Mann, daß er seine protestantische Frau VOTLT dem
protestantischen Religionsdiener 1mM Jahre 19923 geheiratet habe,
da S1Ee durchaus N1IC f bewegen SEWeESCH sel, eine katholische
irauung D schlıießen Bel diıeser Sachlage mMac der Kaplan
den ater darauf auimerksam, da se1nNne 4 nNne ungültig, selbst
aber exkommuniziert sel, nd bıttet ıhn, selne deelenangelegen-heıt iın Ordnung DE bringen. Der Mann erwıdert ıhm, daß
dıes ZWAarTr Lun würde, aher seıne uUrc un He DTIrO-
testantisch: Hrau unmöglich einer katholischen JIrauungveranlassen könne. etz abher bekommt der Kaplan edenken,
ob das ınd taufen urie Der Mann verspricht ZAWATLT,
kathohsch erzliehen, da bDer der Kaplan ürchtet, der Mannn
werde hbel der Krzıehung, EeZW. späteren Kinschulung selnes
Kindes wen1g selnen ıllen durchsetzen WI1I€e hel der JIrauung,
verweigert dıie pendung der autfe ald darauf wıird das ind
VO protestantischen Pastor getauft Be der nächsten Konferenz
ra der Kaplan seinen 49 VOTLF un wıird SEINES Ver-
haltens VOoONn den Teilnehmern der Konftferenz heitig angegriffen.Jal seiner erteıdigung aher macht geltend, dalß auch der
Bischof keine Dispens für eine Mischehe gebhe, ennn 1C
moralısche Gewißheit vorhanden sel, daß die entsprechendenVersprechungen auch gehalten würden. Ferner welst. darauf
in, daßl WIT 1Ur „gewinnNen“ würden, WEeNN WIT N1C VOT-
eilig tautfen würden: WIT nhätten nıcht viele Kırchenaustritte,

würden hbald mehr qls 1LUF eın unite unNnserer Katholiken
in den Großstädten praktizıeren. EKıs könne quch Nn1ıC der
Gottes Se1IN, daß SeIN ell 1eTr auf Erden verwässert würde:
VON der altehristlichen Disziplin hbleıbe überhaupt nıchts mehr
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Übr1ig; ein heiliger Paulus wüirde ufierbittlicher vorgehen; aquch
cd1e Kırche scheine sich uUrCc. iıhre Bestimmungen in Can 750
und Can 751 auf seinen Standpunkt tellen

Was ist 11l  kn DONN dieser Auseinandersetzung halten
Sicherlich verdıient der ılier un der gute des Kaplans

alle Anerkennung. uch annn N1C geleugnet werden, daß
schon mancher Seelsorger Hre sroße Nachgiebigkeit 1e]
geschadet hat; kommen abher auch OL, iın denen jemand
uUrc un  u  e Strenge 1e] verdorben hat Vor Mißgriffen kann
man 1Ur bewahrt werden, WEeNN iIna  — alle mstande klug a b-
wa un el N1ıC ff 1e] quf das eigene Urteil vertraut,
sondern hesonders qauft jene schaut, die Yıe: ihres mties De-
rufen sınd, dem Seelsorgsklerus urc die Schwierigkeiten
UNSeTeETr Zeıten en richtigen Weg zeigen: quft die Bischöfe

Nun meıinte der Kaplan allerdings, be1i seinem orgehen
sıch qauf chie Prax1s: SEINES Bischofs bezüglıch der Mischehen
berufen können.

I]dıese Praxıs des Bischofs ist siıcherlich richtıg un 4aUC

urc Can 1061, 1, 30 verlangt. ber der Kaplan vergißt,
daß zwıschen der Dispens ZELT: Kingehung einer ischnehe und
der au{ie eines Kindes e1in sroßer Unterschie besteht Die
Dıispens ist eın reiner Gnadenaklt, der verweigert werden kann,
auch WEeENN alle 1Ur en  are Sicherheit geleistet ist; die qutie
der Kınder qDer ist strenge Pflicht, sobald die nötigen Voraus-
setzungen gegeben sınd« Wer eiıne gemischte Ehe eingehen WIlL,
handelt immer Sganz den unsch un illen der Kirche,
N1IC aber, WElr eın 1iınd ZUEFT aqauie bringt. DiIie aquie ıst. auch
ZULC Erlangung des ewigen Heıles 1e1 nötiıger qals der Empfang
des Ehesakramentes, annn un muß er 1n schwılerıigen agen
el eher gespendet werden 91S en anderes Sakrament Wenn
terner eıne moralische Gewißheıt nıcht besteht. sınd. daran
he1 einer gemischten Ehe chie Brautleute persönlich schuld, das
ATINE ınd aber, das getauft werden soll, ist. der Gleich-
gültigkeit seiner KEiltern völlig unschuldıg. Daraus OIgT, daß
IHall c1e Ehepraxıs der Kıirche nıcht ohneweiıters nun auch ZULC

Taufprax1s machen darft
Schon wichtiger ist cdie Berufung des Kaplans qauft das

Allgemeinwohl. ber ist esS auch sıcher, daß das Allgemeinwohl
s sehr gerade 176 che T aufpraxts leıdet, daß serade dadurch
das eill. (rottes „verwässert“ wird? eW1 mögen manche,
dıe nıcht praktizieren oder AUS der Kırche ausgeLret  Nn sınd,
VOoONn solchen Eltern abstammen Aber ist dies dıie Mehrzahl?
Rekrutiert sıch N1IC anch eın oroßer Prozentsatz dıeser Un-
glücklıchen PE AUS solchen, dıe AaUus durchaus katholischen
Gegenden In che Großstadt SOCZOSCH SInd, oder A US solchen,
che 4A18 rgchtmäßig geschlossenen Mıschehen stammen ? Wiürde
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an diesen Verhältnissen wirklıch mer  TC eLwas geänder ennn
IiNan eiINe strengere Taufpraxts der angegebenen Weise e1N-
ühren würde? ur der heılıge Paulus; WenNnnNn wıederkäme,
die Besserung UuUNSeTer rehgiösen Verhältnisse erster I.ınıe
dadurch versuchen, daß den enannten Kindern cdıe aquie
VeErWEeE1ISEN würde, oder würde SX6 vernünftige Reform N1IC
qauft andern Grundlage versuchen ? Bestand cie altchrist-
hche Disziplin darın, daß iNnan unvernünftigen Kındern die
Taufe verweıgerte ? ur außerdem dem Allgemeinwohl
vielleicht nıcht ebensosehr schaden, WEeNN vıele Katholiken
dadurch ATgerni1s seben würden daß S1C ihre Kınder prote-
stantısch Oder überhaupt N1C mehr taufen 1eBßen? Soll Iinan
S viele Kınder, dıe Erlangung aes Vernunitgebrauches
sterben, durch cdie strengere Praxıs un dıe Anschauung Gottes
bringen ° Nerden N1C auch manche, die den Vernunftgebrauch
erlangen, och Sanz rauchbare Katholiken, während SIE hel
der gegEN ‚elligen Praxıs für ıiNımMer der Kırche verloren gegangen
ZaTren /

Das sınd Fragen, die ZUEHN e1l ohl ernst. CrWOSCNH werden
dıe aber der Einzelne nıcht VON eute quf MOorgen

beantworten kann, deren endgültige Beantwortung auch
schließlich den berufenen Leıtern der Diözese überlassen muß
Diese letzteren en eher dıe entsprechenden statıstıschen
Unterlagen ZUrTr and und S16 hbesıtzen auch mehr Einsicht
infolge der erichte, c1e ihnen ber cıe vemachten Krfahrungen
OM en Seiten zugehen; S1E stehen auch mehr „über der
Sache SI sind eher der Lage, iıhre Anschauungen un Er-
fahrungen mıt denen anderer Kırchenfürsten auszutauschen;
S1C können sıch auch leichter orıentieren den Erfahrungen,
wvelche dıe Gesamtkirche 111l aute der Zeıiten gemacht hat

Nur vorübersehend SC 1 diesem /Zusammenhange hın-
quf das Verhalten der Kıirche bezüglich der Kınder

heidnischer Elltern VON denen der C1INe Leıl die aquife des Kindes
wunscht ohne jedoch dıe Glaubensgefahren hbeseıtigen L
können, dıe dem II daraus erwachs n, daß he1l den he1d-
nıschen Eltern hleiben muß Während Irüher dıe Kirche 111
dAiesem Punkte e1iNe 18088 Praxis hbefolgte, wurde S16 VeI-
tossenen Jahrhunder hıerın SLECHDEL, kehrte aber nachher
wıeder N e1liNner mılderen Praxıs zurück. L) Die Kırche hat da
ohl doch auch nıcht 4UuS Laune gehandelt, sondern S1IC hat
sıch S1ICHeT1I1Cch ihrem Vorgehen bestimmen lassen durch
Krfahrungen, welche qnl diesem Gebiete gemacht wurden

z  enn 1U  —_ die Bestimmungen des CT über dıe
vorhegende rage anschaut S 0 soflort Qut daß für e

Lehmkuhl Theologia oralıs, 41 11 1E 114
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Erfiilluné der Bürgschaften be1ı ge&iséliten hen iın Can 1061
„moralische Gewißheit” verlan WIrd, während bezüglich der
quilie von Kindern heidnischer Kltern ın CAN: 750 NUr gesagt.
WIrd, daß TÜr ihre katholische Erziehung „gesorgt sein MUSSE

(cautum S t)(( Inwiewelilt hilefür gesorgt sein mUuüsse, wird N1C
näher ausgeführt. Aufschluß hierüber aher annn eine KEnt-
scheidung des eılıgen Offiziıums geben VO S Kebruar 1867,
dıe sıch 1n der Quellenangabe diesem Kanon ındet ] )iese
Entscheidun besagt nämlich, daß INa  — <inder taufen UTIeG,
die VO  — heidnischen Eiltern ZUFLF aufe gebrac werden, VOTaUS-

GESCLZLE, daß 11a in den einzelnen Källen keine schwere Gefahr
der Verführung voraussehe.*) Es ıst, q her ohl FAl eachten,
daß sıich hier 198881 Kinder VON 71yel eıden handelt Auch
Can 751 1andelt 1LUFr VO  —$ ındern, deren KEltern Häretiker,
Schismatıike oder Apostaten sind. och milder ist die Prax1is
der Kırche Kınder, VO  — deren Eltern wenıgstens eın Teil
katholisch ıst Sehr lehrreich ist ın dieser Bezıehung eine Eint-
scheidung des eulıgen Ofhizıums VO Juh 1898, che ebentftalls
unter den Quellen Can 750 angegeben ist 1DIS Anirage hatte
gelautet,. wıe sıch ein Priester verhalten solle, einem
todkranken Katholiken (bezw. Katholıkın) gerufen werde, der
1e mıt einer Adeidin eiden bürgerlich getraut sSe1
Diae NLUwOor 1n ezZu auf die vielleicht noch ungetauften. Kınder
hatte gelautet, daß die Kınder getauft werden ollen, en INa

noch „hoffen könne“ (s1 possıbılıs SDCS affulgeat), daß A  2 Kinder
seinerzeıt in der wahren elıgıon unterrichtet werden könnten. *)

Aus dieser Entscheidun ergıbt sıch auch VO selbst die
beantwortiung des vorliegenden HKalles Der Kaplan mu das
ind taufen, WENN 111a noch „hoffen konnte“, ©2 es seinerzeit
(Schulzeit!) in der wahren eligıon unterrichtet werden könnte.
Bestand diese Hoiffnung ? IDIie Autter wırd allerdings VOTauUSs-

sichtlich es Lun, verhindern, daß das Kiınd katholischen
Religionsunterricht bekommt Kann INa da hoeffen, daß der
ater ihr gegenüber seinen ıllen durchsetzt? Bei der JIrauung
1at sich allerdings dem Wiıllen seıner TAau gebeugt. Oft
1at qabDer dıe zefrau qauft den Mann nicht mehr den Einfluß,
den sıie als TAauU Wiır rlehben © ja auch 1m Katholı-
ZiSMUS, daß e1n protestantischer Mann seiner katholischen Frau
gegenüber oft die ersprechungen nNn1C 19 die ıhr VOTLT

der OCNzel bezüglıch der katholischen Kindererzıehung machte
uch in UunseTEeIN Falle der Mann TOLZ des anscheinend
heftigen Widerstandes se1lNner 2  TauU cdie katholische aulie des
Kindes durchgesetzt WEeN1 der Kaplan urc sein Verhalten
den ganzen Widerstand  E ET 1aicht illusorısch gemacht hätte. Was

Goll Pr 41 1L PS{H2
2) Goll JIr id TE 2007
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WAar damitl anch gewonnen ? Getauft wurde das ın doch;
ging aber der katholischen Kırche verloren und mıt iıhm viel-
eicht auch sSeiNn ater Wäre da N1IC klüger SEWESCH, den
Mannn in seinem Wiıderstande Z bestärken, indem Man ihm
L auch in USSIC tellte, daß TOLZ a  ( Wiıderstrebens
seINeTr Frau uUurc eine sanatıo 1n radıce die Eihe in Ordnung
gebrac werden könnte, WEeNnNn a1ıe Kınder erst einmal ın der
katholischen Schule waren oder vielleicht auch schon Irüher,

e seine Christenpflichten 1e]1 qals möglıch eNT1g ertiulie
Der Mannn WT och OoltenDar Lrotz seiner Fehltritte seinem
(Glauhen noch jange nıcht abgestorben, SONS hätte dıe Nan-

genehme Ausemandersetzung mıt seiner Krau N1IC quft sıch
o Er auch genügen Ta aufigebracht, TOLZ
des eftigen Wiıderstandes selıner Frau seinen ıllen bezüglıch
der aulie durchzusetzen. Da ware doch sehr sonderbar
DOCWESCH, durch dıe USS1C seıne Angelegenheit in
Ordnung bringen Lı zönnen, ıIn seınem Wıderstand N1C he-
stärkt worden und 1176 eıne uge Behandlung seıtens des
Deelsorgers mıt sSEeEINEM Kinde der Kırche N1IC erhalten g...
ı>hepen ware

Die Miıtglieder der Konferenz aren deshalb iIm Reéht‚
Wenn S1E das Verhalten des Kaplans mıißbilligten.

Münster Westf£.) Dr Hertbert ON C ap
(Ehe eines Katholiken, der Islam abgefallen

ist.) 1 ıiburtius, katholise getauft un enN, kam während
des Krieges als Junger 1zler ach dem Orient Um sıch
dem Iun nd Lassen der "Türken QOanz anbequemen Zı
können, Lrat er 1917 ormell ZU Mohammedanısmus ber
ach dem Kriege ern1ı1e ın der JTürkei eıne Lebensstellung
un gedachte u nıt se1iner Schulfreundin, kathohlıschen Jau-
Dens, die ehentalls 1m Jrient sich au  1e.  9 sıch dr verehelichen.
Der katholische Geistliche,. welchem die Tau das Anlıegen
Vortrug, kam wirklich ın Verlegenheit. In welilche Kategorie
sollte den F3 unterbringen ? Ntier disparıtas ultus? ntier
mıixta rel1g10 ? NnLier matrımonıum duorum catholicoerum inter
ce TUn ZU Zweiıtfel Wr vorhanden; denn selbhst dıe 0..
lischen Autoren sınd sıch ber diesen Ag och N1C SAaIzZ klar
Triehs hehandelt in seinem tre  ı1chen Eherec (S 224) dıesen
LEhefall:; SCHhTE1 5‚  e1ITate eıine Katholikin einen
Katholiken, welcher offzıell Z Judentum, Monismus oder
uddhismus übergetreten ıst; 1eg eben einNe gemischte Ehe
VOI  ; urden die nıchtchristlichen Gemeinschaften nicht mıt
in den Canlı 1060 einbezogen, wären solch en überhauptN1IC klassıtızıeren. Kıine Ehe mit mıxta rel1g10 ware N1IC
Aa (C(A1: 1060 I0 (0381 einer häretischen oder schismatischen


